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Gorlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Dinstag den 25. Juni 1850. 


ü Mit dem 1. Juli beginnt ein neues Abonnement der Lauſitzer Zeitung. Die⸗ 
ſelbe erſcheint wöchentlich dreimal, Dinstag, Donnerstag und Sonnabend, in 
Folio für den vierteljährlichen Pränumerationspreis von 12 Sgr. 6 Pf., und iſt 
ſolche auch durch ſämmtliche Königl. Poſtanſtalten des Preuß. Staats zu beziehen. 
Inſerate finden durch 15 . 0 A weil; Verbreitung und werden mit 6 Pf. 
I Raum einer Petitzeile berechnet. 

m ba Fe Die Expedition. 


Deutſchland. 


Berlin, 20. Juni. Die Friedensunterhandlun⸗ 
gen ſind mit den Dänen wieder im Gange. Der einfache 
Friede „ vorbehaltlich der aus den Bundesbeſchlüſſen von 1846 
und vom 4. April 1848 folgenden Rechte, ſowie der Vundes⸗ 
ſchutz Holſteins wird die Grundlage bilden. Selbſt dieſe aus 
den Beſtimmungen der Wiener Schlußacte (Artikel 41 —.45.) ſich 
ergebende Forderung erregt das Befremden der Diplomatie, welche 
nicht blos Schleswig mit fremder Jutervention beglücken möchte. 
Der Bundesbeſchluß vom 18. Sept. 1834 hat aber entſchieden 
jede Einmiſchung fremder Mächte in die innern Angelegenheiten 
Deutſchlands zurückgewieſen, den Unterzeichnern der Congreßacte 
jedes Schutzrecht über Bundesglieder abgeſprochen, ja, den 
Mächten die Verbindlichkeit zuerkannt, ſich jeder Einmiſchung zu Waffenſtillſtand den Herzogthümern gegenüber beizubehalten. 
enthalten, weil die Unabhängigkeit des Bundes gegen das Aus⸗ Greifswald, 10. Juni. Der Oſtſee⸗Zeitung“ wird von 
land nur den Abſichten und Zwecken der Vundesſtifter ent⸗ hier aus über den Ausgang des Haſſenpflug'ſchen Pro⸗ 
ſprechend ſei. * D. Allg. Ztg.] zeſſes Folgendes geſchrieben: „Herr Haflenpflug iſt nicht er⸗ 

Bexlin, 20. Juni. In der Hauptverſammlung ſchienen und der Gerichtshof hat in contumatiam gegen ihn ver⸗ 
der polytechniſchen Geſellſchaft wies Herr Dr. Voll⸗ fahren. Der Premier Kurheſſeus iſt, wie vorauszuſehen war, 
mer die Marktſchreierei derjenigen nach, welche ſo⸗ feiner Strafe nicht entgangen. Des Verbrechens der Fälschung 
genannte galvanifche Ketten als Heilmittel gegen ſchuldig befunden, zu 1itügiger Sefängnififtrafe und in die Koſten 
wer weiß wie viele Krankheiten anpreifen, indem verurtheilt, der Anſtellungsfähigkeit für den Preuß. Staat beraubt 
erſilich jene Ketten gar keine galvaniſchen oder vol⸗ iſt ihm ausdrücklich die Preuß. National⸗Kokarde nur deshalb nicht 
taiſchen Säulen enthalten, und dann ſelbſt dieſe entzogen, weil er unſerm Staatsverbande ſeit dem Februar d. J. 
immerhin nur eine ſehr problematiſche Einwirkung | nicht mehr angehört. Der Gerichtshof war zuſammengeſetzt aus 
auf den kranken Organismus des Menſchen üben. dem Director Dr. Teßmann und den Aſſeſſoren Wuthenow und 

1 . [Ref] Sconnenſchmidt. Das vom Vorſitzenden verkündete Urtheil rief 

Berlin, 21. Juni. Ihre Königl. Hoheit die, PEN ein lebhaftes Bravo des zahlreichen Publikums aller Stände und 
von Preußen wird ſich zum 1. Juli zum Gebrauch einer Bade⸗ aller politiſchen Parteien hervor, eine Manifeſtation der öffentli⸗ 
kur nach Baden-Baden begeben und im Engliſchen Hofe logiren. chen Meinung, welche, weil ſie gegen die geſetzlichen Vorſchriften 
5 Worgeſten Finn, BF Haie ri zwiſchen verſtieß, Herr Director Teßmann ſich zu rügen gezwungen ſah. 

reußen und Baden uber Derlegung badiſcher Truppen in Aus München wird z 1 7 IN 
Pe Bam age ten, den | bee lan Anh age e dee e 
warteten Truppentheile befinden N bereite auf dem Marſch; bis in den September hineinziehen, da die Exiſtenz des Miniſte⸗ 


die Infanterie wird per Danpfihift, reſp. Eiſenbahn über Köln riums durch den Landtag bedingt fcheint. Man glaubt, daß die 
Aufhebung des Belagerungszuſtandes in der Pfalz nahe bevor⸗ 


und Hannover transportirt. Was einige Blätter über die Wei⸗ 
ſtehe. In Kirchheimbolanden wurden die Gräber rheinheſſi⸗ 


Berlin, 22. Juni. Die Neue Preußiſche Zeitung ſchreibt: 
Wenn es ſeit Eröffnung der Friedensunterhandlungen 
mit Dänemark hierſelbſt den Anſchein hatte, als ſuche man 
dieſelben däniſcher Seits hinauszuſchieben, ſo ſteht doch jetzt ent⸗ 
ſchieden feſt, daß die däniſchen Bevollmächtigten mit aller Kraft 
dahin ſtreben, die Unterhandlungen ihrem Ende, welches dieſes 
auch ſei, zuzuführen. In Bezug auf die in der letzten Erklärung 
des preußiſchen Bevollmächtigten, Hrn. v. Uſedom, enthaltenen 
Vorſchläge haben die däniſchen Commiſſare ſogleich nähere Er⸗ 
läuterungen nachgeſucht, die ihnen auch bereits zugeſtellt worden 
ſind. Es wird behauptet, daß die Letzteren von Kopenhagen den 
gemeſſenſten Befehl erhalten hätten, ſo früh als möglich einen 
endlichen Austrag der Unterhandlungen herbeizuführen, weil man 
daſelbſt nicht länger im Stande oder gewillt ſei, einen gerüſteten 


— FEEEEERE SEEN GELESENE 


gerung der heſſiſchen und hannover 'ſchen Regierungen „den badi⸗ 
en Truppen den Durchmarſch zu geſtatten, berichten, dürfte ſcher Freiſchaaren durch Militair und Polizei der Erde 


1 7 mu 4 * 9 4 leich 
auf einem Mißverſtändniß beruhen. Baden hat nämlich keine gleich 
da den Gonpentionen mit Hannover und den beiden Heſſen, fo Hann i j [Mat.=3.] 
daß der Marſch der Badener nur auf Grund der mit Preußen Dresden, 20. Juni. Die von mehren auswärtigen Zei⸗ 


abgeſchloſſener Verträge gefordert werden konnte. Dies hat tungen gebrachte e daß die 115 Armee in aller Stille 
einige formelle Auſtände geführt „welche jedoch entweder | auf den Kriegsfu eſetzt werde und fortwährend Einberufun⸗ 
ſchon beſeitigt, oder der Beſeitigung nahe fein ſollen. [C. C.] gen der Beurlaubten ſtatkfänden, entbehrt zur Zeit aller und 


* 
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jeder Begründung, was ſchon daraus erſichtlich wird, daß der 
Generalintendant der Armee, Oberſt Siegmann, nur unlängſt 


eine ſechswöchentliche Badereiſe angetreten hat und dem Verneh⸗ 


men nach ſpäter noch eine Erholungsreiſe zu unternehmen 
beabſichtigt. D. Allg. Ztg. 
Hannover, 20. Juni. Bei der Berathung des Budgets 
wird Manches zur Sprache gebracht, das die ganze Verderbtheit 
der Zeit zeigt, wo das Staatsgrundgeſetz geſtürzt wurde und allein 
Gewalt herrſchte. Damals gingen Adelige und Beamte mit den 
Staatsgeldern unverantwortlich um, während für die nothwendig⸗ 
ſten Bedürfniſſe des Landes kein Geld vorhanden war. Es liegen 


jetzt Aeten vor, die das beweiſen, und es iſt dem Miniſterium 


Stüve zu danken, daß es den Muth hat, die noch immer nicht 
ganz unmächtigen Menſchen der Vergangenheit nicht zu ſchonen, 
ſondern ſie hinzuſtellen wie ſie waren, als ſie die Zügel des Staa⸗ 
tes in ſchmutzigen Händen hielten. So erhielten aus dem Fonds 
der Domainen von den Ablöſungsgeldern der ehemalige Juſtiz⸗ 
Miniſter von Schele 150,000 Thlr. zu 3 Procent auf neunzig 
Jahre, der ehemalige Finauzminiſter v. Kielmaunsegge 65,000 


Thlr. Gold, der ehemalige Miniſter des Innern v. d. Wiſch 


8000 Thlr. So find von dieſem Eigenthum des Landes 218,030 

Thlr. meiſt nur zu 3, andere zu 35 Procent und zum Theil ſehr 

unſicher verliehen. [Köln. Z.] 
Darmſtadt, 17. Juni. Am 13. Juni, dem 3. Jahres⸗ 


tage des ſchauerlichen Todes der Gräfin von Görlitz, hat ſich 


erſt der Hügel über ihrem Grabe, hoffentlich für immer, geſchloſ— 
fen. Der bei der Section am 12. Auguſt 1848 dem Sarge wie⸗ 
der entnommene Schädel, der in dem Prozeſſe eine ſo furchtbare 
Rolle ſpielte, wurde an dieſem Tage von dem Wittwer wieder 


beigeſetzt. Der Mörder der Gräfin, Joh. Stauff, iſt ſeit eini⸗ 


gen Wochen zur Verbüßung ſeiner lebenslänglichen 
ſtrafe nach Marienſchloß abgeführt. 
Kaffel, 20. Juni. Die Stützen unſerer Regierung find 


Zuchthaus⸗ 
[Rh. Z.] 


faſt ſämmtlich draußen: der Kurfürſt in Philippsruhe, Haſſen⸗ 


pflug in Frankfurt, Abc zwiſchen Frankfurt und Philippsruhe, 
und v. Baumbach zwiſchen Philippsruhe und Kaſſel. In der 
That, auch Hr. Alexander v. Baumbach, der nach Haſſenpflug's 
Abreiſe zum Aeußeren, in dem er nichts zu thun hat, auch noch 
die Juſtiz, von der er nicht das Mindeſte verſteht, bekommen 
hatte, iſt ſeit vorgeſtern unterwegs. So laſtet denn, abgejegen 
vom Kriegsweſen, das geſammte Miniſterium auf Hrn. Lometſch, 
einem Manne, der an Gutmüthigkeit, aber auch an Unfähigkeit 
ſeines Gleichen ſucht. Und nun denke man ſich den Zuſtand, der 
mit dem letzten Juni unvermeidlich über das ganze Land hereinz 
brechen muß. Keine Steuern, keine Abgaben, keine Einzahlun⸗ 
gen und keine Auszahlungen: kann es eine troſtloſere Ausſicht 
geben? Und doch ſind wir guten Muthes. Die conſtitutiouelle 


Partei iſt in der Mehrheit und im Rechte; ſie kämpft für die 
Union, für den Bundesstaat mit Preußen an der Spitze, und 


dieſem Bundesſtaate gehört die Zukunft Deutſchlands, mag auch 
Bosheit und Unverſtand noch fo viele Hinderniſſe in den Weg 
legen. Ginge man nur in Berlin klüger zu Werke! Die Preß⸗ 
Ordonnanzen haben uns hier mehr bekümmert, als die Haſſen⸗ 
pflug'ſchen Ränke und! indungen. Mit Haſſenpflug werden 
wir fertig, trotz Oeſterreich und Baiern, trotz Kurfürſt und Bun⸗ 
destag; aber daß Preußen die Sympathieen ſo widerſinnig ver⸗ 
nichtet, 


für den klarſten Blick niederſchlagend und betrübend. [Köln. Z.] 

Heidelberg, 18. Juni. 
gen Jahres, als die preußiſchen Truppen unter al 
Ersden ihren Einzug in Heidelberg hielten. Sie ſtellten Geſetz 


und Ordnung wieder her und brachten Sicherheit der Perſonen 


und des Eigenthums. Dieſen Tag will man hier nicht ohne bes 
ſondere Auszeichnung vorübergehen laſſen. Es wurde daher eine 
Sammlung veranſtaltet, deren Ertrag man den hier in Garni⸗ 
ſon liegenden preußiſchen Truppen am 23. Juni zuſtellen will, 
um ſich einen frohen Abend zu machen. Die Beiträge fließen 
ſehr reichlich. Man erkennt an, was man den Preußen ſchuldet. 
Doch haben Viele mit dem Wunſche unterzeichnet, man möchte 
das Geld an die preußiſche Regierung mit der Bitte überſenden, 
es unter die im Badiſchen invalid gewordenen Soldaten oder un⸗ 
ter die Wittwen und Waiſen der bei uns umgekommenen Mili⸗ 
tairs zu vertheilen und dabei beſonders das Corps zu berückſich⸗ 
tigen, das in Heidelberg an dem gemeldeten Tage einmarſchirte. 


1 [Schw. M.] 
Mannheim, 16. Juni. Gel Spediteure führen die 
bitterſten Klagen über Mangel an Geſchäften und daraus hervor 
gehender Verdienſtloſigkeit, die fo groß iſt, daß kaum ein Kom⸗ 
mis von dem Verdienſte beſoldet werden kann. Ganz dieſelben 


ſtets dann vernichtet, wenn fie eben und kaum im Sproſ⸗ auch Oberöſterreichs 
fon und Wachſen find, das iſt auch für den ſtärkſten Muth und September d. J. wird uns die liebwerthen Gäſte 


Es war am 23. Juni vori⸗ wi u 
General v. wird noch länger und den deutſchen Adler ganz und gar umſtricken 


A! 
| timmt zu haben, 


Klagen führen die Schiffer, welche Monate lang im Hafen lie= 
gen, ehe ſie nur einigermaßen Ladung bekommen. 

Mannheim, 21. Juni. Obergerichtsrath Lorenz Bren- 
tano, der an der Spitze der badiſchen Mairevolution geftanden 
und gegemwärtig in Amerika ſich befindet, iſt zu lebenslänglicher 
Zuchthausſtrafe verurtheilt worden. ‚ 


Der Zeitung für Norddeutſchland wird aus Hamburg 
folgende lakoniſche Notiz zugeſandt: Die Note Ihres hanno— 
verſche Miniſteriums an den hieſigen Senat hat hier allge⸗ 
meines Aufſehen und allgemeine Heiterkeit erregt. So naiv iſt 
wohl ſelten Jemand eingeladen, ſeinen Kopf in eine Schlinge 
zu ſtecken. Hier iſt darum auch alle Welt darüber einig, daß 
mit Nächſtem eine höflichſt ablehnende Antwort unſers Senats 
erfolgen wird. 


Kiel, 19. Juni. Die Börſenhalle veröffentlicht aus zu⸗ 


verläſſiger Quelle Folgendes über die Beſchießung däniſcher 


Kriegsſchiffe: Am 5, Juni, gegen 11 Uhr Morgens, kam ein 
roßes däniſches Kriegs-Dampfſchiff, wahrſcheinlich „Holger 
Danske“, auf die Strandbatterie zugeſegelt, erhielt zuerſt einen 
loſen, ſodann einen ſcharfen Avertiſſements-Schuß vorbei, und 
da es dieſe Warnung nicht reſpectirte — vielmehr, ohne zu wen— 
den oder beizulegen, den Cours direct auf die Batterie fortſetzte, 
ſo wurde in kleinen Intervallen zwei Mal ſcharf auf daſſelbe 
geſchoſſen in ungefährer Entfernung von 3 bis 4000 Ellen; je⸗ 
doch liegt keine Meldung vor, daß das Dampfſchiff von dieten 
beiden Schüſſen getroffen worden iſtz es iſt auch ſchon in Anbe⸗ 
tracht der zu großen Entfernung von 3000 — 4000 Ellen anzu⸗ 
nehmen, daß dies nicht geſchehen ſei. Aus der obigen Darſtel⸗ 
lung ergiebt ſich, daß von Seiten unſerer Strandbatterie nichts 
geſchehen iſt, was nicht mit dem Völkerrecht und dem allgemei⸗ 
nen Kriegsgebrauch im vollkommenſten Einklang ſteht. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 18. Juni. Jellachich macht Abſchiedsbeſuche. Die 
Verfaſſung von Croatien wird in der Staatsdruckerei gedruckt. 
Wir haben zwar nie aufgehört zu rüſten und die Armee auf dem 
Kriegsfuße zu erhalten, aber es ſcheint, daß man es für nöthig 
findet, noch größere Auſtrengungen zu machen. — Heute Vor⸗ 
mittags fand in der Auguſtinerkirche ein feierliches Te Deum für 
den am 18. Juni 1757 von den en e Truppen unter 
Daun erfochtenen Sieg bei Kollin ſtatt. Da die Oeſterreicher ſo 


ſelten einen Vortheil über die Preußen errungen haben, ſo läßt 


es ſich erklären, daß fie einen ſolchen Sieg noch nach 93 ahren 
feiern. Bei uns in Preußen wären ſolche Siegesfeiern nicht durch⸗ 
zuführen, da der alte Fritz die Oeſterreicher gar zu oft geklopft 
hat. Am beſten wäre es wohl, zu Ehren der deutſchen Stamm⸗ 
verwandten ſtets nur Siege über die Fremden durch eine Gedächt⸗ 
nißfeier zu verewigen. [Köln. Z.] 
Aus Oberöſterreich, 16. Juni. Linz! hochgeprieſenes. 
Linz! Du biſt keineswegs die geringſte unter den öſterreichiſchen 
Städten, denn von Dir wird das Heil ausgehen, das Oeſterreichs 
Volk beglücken fol. Es iſt nur ein Gott, und der Jeſuit iſt fein 
Prophet, und fein Wort iſt in Erfüllung gegangen, der da ge⸗ 
ſagt: „Wie Hunde wird man uns vertreiben, wie Adler werden 
wir wiederkommen.“ Ja ja, ſchon flattern fie auf den böhmi⸗ 
ſchen und ſteiermärkiſchen Kanzeln herum und bald werden fie 
Boden mit ihren Fußtritten Be Der- 
e . N eſcheeren. — 
O Kuffhäuſer⸗Kaiſer, wie die Raben um den Berg fliegen! noch 
wirſt du mauches Jahr ſchlafen müſſen, und dein langer Bart 


und wer wird ſein Erlöſer fein? — Das iſt unſere innigſte Ueber⸗ 
zeugung, nicht dieſelben Menſchen, vor deren Augen die religiöſe 
Pflanze hingeſtorben iſt, werden es ſein, die ihr friſche Triebkraft 
und neues Leben verleihen. An fo ſeltſame Mittel der religiöſen 
Wiedergeburt der Menſchheit, wie die längſt anrüchig gewordenen 
Katholikenvereine, Volksmiſſionen u. ſ. w. vermögen wir nimmer 
1 glauben, Die Vorſehung ſcheint uns ganz andere Lehren bez 
nme und wenn nicht alle Anzeichen trügen, wird die 
Zeit nicht mehr ferne ſein, wo ſie den Völkern and werden. 
and. 
Ungarn. Die Regierung hat einen vollſtändigen Coloni⸗ 
ſationsplan für Ungarn gefaßt. Die Grundſtücke ſollen ſolchen 
Geſellſchaften überantwortet werden, welche dafür hinreichende 
Garantien bieten, und ſich zu einer jährlichen Pacht verpflichten. 
Deutſche und Fremde jedes Landes ſollen zugelaſſen, die erſten 
Verſuche mit den Krongütern angeſtellt werden. 
ä Buda⸗p eſth, 15. Juni. Der, große“ Diplomat Talleyrand 
ſagte: „Die Sprache iſt dem Menſchen gegeben worden, um 
feine Gedanken zu verbergen!“ — Nun, wenn man ſchon ver⸗ 
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dammt iſt, eine diplomatiſche Sprache führen zu müſſen, fo führe 
man ſie mit den eine diplomatiſche Larve tragenden Fremden, 
aber nicht mit unſern Mitbürgern, die mit uns eins und daſſelbe 
Jutereſſe hegen für das allgemeine Beſte. Wir leben ja nicht in 
den finſtern Zeiten, wo bei Weitem öfters als jetzt die Regie⸗ 
renden ein anderes Intereſſe verfolgt haben, als das der durch ſie 
Regierten. Nun, nach allem dem verfuchen wir ein aufrichtiges 
Wort zu ſagen. Ich kenne den Charakter meiner Nation, und 
darum nehme ich keinen Anſtand, entſchieden zu behaupten, daß 
wir Ungarn, im Ganzen genommen, vollſtändig loyal ſind, wenn 
man ung loval behandelt. Was wir bei den, mit dem Weſen 
der öſterreichiſchen Monarchie innigſt verbundenen, folglich für 
immer obwaltenden Verhältniſſen über das eabaliſtiſch-ſchöne Wort: 
„Gleichberechtigung der Nationalitäten,” denken, wollen wir hier 
nicht eines Weiteren erörtern; es iſt darüber ſchon unzählige Male 
mit mehr oder weniger Offenheit geſprochen worden. Was iſt 
alſo in dieſer von Zeit zu Zeit kritiſcher werdenden Situation zu 
machen? Ich antworte einfach: 1) Man reſpeetire die tauſend⸗ 
jährige Integrität des Ungarlandes. 2) Man bilde ein Comite 
von Männern, die mit Fachwiſſenſchaften und een mit 
einem ungariſchen — des ſechſten Sinnes: nämlich aller Krieche⸗ 
rei baaren — Herzen, feſten Character, zugleich auch eine loyale 
Anhäuglichkeit an die regierende Dynaſtie und Geſammtmonarchie 


verbinden. 3) Dieſem Comité trage man auf, daß es auf einer 


vernünftig breiten, folglich durchaus kein Privilegium kennenden 
Baſis ein Wahlgeſetz entwerfe und ſich zugleich beſtrebe „einen mit 
er Zeit dem Reichstage zu unterbreitenden Geſetzentwurf zu machen, 

welcher die in meinem vorigen Artikel angedeutete Demarea⸗ 
tionslinie rückſichtlich des Prineips der Centraliſation, Föde⸗ 
ration und des Munieipiums, fo zu ſagen, mathematiſch beſtim⸗ 
men ſoll. 4) Man möge dann den Landtag im Sinne der er⸗ 
wähnten Wahlordnung in Peſth zuſammenrufen. 5) Man er⸗ 
nenne einen wirklich verautwortlichen Miniſter mit Portefeuille für 
die ungariſchen Angelegenheiten. Es muß ja nicht Alles dem cen⸗ 
W „es kann etwas auch — wo es nämlich 
die Logik des Nützlichkeitsprineips mit ſich ſo bringt — dem 
engliſch⸗föderativen Maßſtabe nachgebildet werden. 6) Man hebe 
den Belagerungszuſtand auf, treffe jedoch zweckmäßige Maßregeln 
zur Aufrechthaltung der vernünftigen Ordnung. 7) Man möge 
vollkommene Amneſtie gewähren, zugleich aber auch den feſten 
Willen bethätigen, ohne Hintergedanken loyal — d. h. mit der 
neuen, expanſiven, und nicht mit der alten, compreſſiven, durch 
die Geſchichte verurtheilten Politik — regieren zu wollen, alſo die 
vernünftige Ordnung durch den Fortſchritt und Freiheit, folglich 
nicht durch den moraliſch und politiſch demoraliſirenden Zwang 
herſtellen, eigentlich organifiven zu wollen. Wenn ich es auch ge⸗ 
rade nicht mit Goethe's poetiſchen Worten: „Nur die Lumpe find 
beſcheiden“ halte, ſo glaube ich dennoch ſo viel ſagen zu dürfen, 
daß meine, die Ungarn betreffenden pſychologiſchen Kenntniſſe eben 
nicht auf dem Nullpunkt ſtehen, daß ich daher eben in Folge dieſer 
auſpruchloſen Kenntniſſe — zur Beruhigung der edlen ſowohl, als 
unedlen Seelen — es offen auszuſprechen wage, daß durch die 
angedeuteten ſieben Organiſationspunkte der vielleicht hier und da 
in einigen Hitzköpfen glimmende Brennſtoff nicht nur nicht poten⸗ 
ondern im Gegentheil vertilgt würde. Meine Herren, mit 


irt, 
Gre man in Ungarn Wunder wirken. 


ka 


Von den Verluſten, welche viele ungariſche ee 


durch den Revolutionskrieg erlitten, hat, nach dem „ 
die gräfliche Familie Forray vielleicht die größten getragen. 
Auf der Herrſchaft Futak allein beläuft ſich der Schaden auf 
500,900 fl. C.⸗PM. Von 400 St. Hornvieh und 15,000 feinen 
Schafen iſt nichts übrig geblieben „ ſämmtliche große und koſt⸗ 
ſpielige Wirthſchaftsgebäude ſind bis auf den Grund demolirt. 
Auf den andern Beſitzungen ſind die Verluste ebenfalls ungeheuer. 
Semlin, 17. Juni. Vorgeftern langte ein Tartar aus 
Bulgarien in Belgrad an, mit der betrübenden Nachricht, daß 
drei bulgariſche Kreiſe: Widdiner, Berkaſſovaer und Belgrad⸗ 
eieger gut bewaffnet aufgeſtanden find, um ſich von der Legiti⸗ 
mität der Pforte loszureißen und unabhängig zu bleiben. Der 
feſtgeſetzte Tag, um ſoszuſchlagen und die Feſtung VBelgracica zu 
ocenpiren, war der 13. Juni. Es dürfte Den ſehr leicht ges 
lingen, dieſen feſten Platz den Türken abzunehmen, weil er un⸗ 
bedeutende Beſatzungsmannſchaft zählt, aber reichlich mit Kriegs⸗ 
munition verſehen ift, Man will hier ſchon wiſſen, daß Belgracica 
ereits in die un der Inſurgenten gefallen iſt. Ob dieſe Vul⸗ 
garen den Aufſtand aus eigenem Antriebe unternommen oder 


urch fremde Inſtigation aufgeſtanden ſeien, iſt uns unbekannt. 


Mailand 15. Juni. 
Suffer oder Warn Joe, 


get [Wand.] 
an Die berühmte Alpenſtraße des 
ſtört angab, i sei Anka 


welche man bereits als völlig zer⸗ 


’ 


Tagen wieder fahrbar geworden, nach⸗ 


= 


dem die bedeutenden Schneemaſſen, welche die Paſſage hemmten, 
hinweggeräumt worden. g 

Um Mailand ſollen nicht blos 4, ſondern 14 Forts und 
zwar in der Art gebaut werden, daß eines zum Schutze des an⸗ 
dern dienet, und ſo die Stadt auch gegen einen äußern Feind 
gehalten werden kann. g 


Frankreich. 

Paris, 20. Juni. Die Beſatzung von Paris beſteht ge⸗ 
genwärtig aus 20 Linien⸗Regimentern, 4 Bataillonen Jäger von 
Vincennes, 2 Vataillonen mobiler Gensd'armerie, 1 Bataillon 
gewöhnlicher Geusd'armerie, der republikaniſchen Garde, dem 
Sappeur⸗Corps, 2 Regimentern Cavallerie und 2 Regimentern 
Artillerie, zuſammen 97,000 Mann. 

Paris, 21. Juni. Gleich zu Anfang der heutigen Sitzung 
der Nationalverſammlung las Hr. Flandin den Ausſchuß-Be⸗ 
richt über das Dotations⸗Geſetz vor. Er erklärte, daß 
in Bezug auf die Zeitgemäßheit der Einbringung deſſelben der 
Ausſchuß faſt einſtimmig ſeine Mißbilligung ausgedrückt habe, 
in Bezug auf den Inhalt deſſelben jedoch getheilter Anſicht gewe⸗ 
ſen ſei. Als Anſicht der Majorität gab er an: 1) Eine weitere 
Erhohung der Repräſentations-Koſten über die von der Conſti⸗ 
tuirenden bewilligten 600,000 Fr. iſt von dieſer (im Widerſpruch 
mit der Behauptung des 8 nie vorgeſehen geweſen. 
2) Gleichwohl werden die außer ordentlichen Ausgaben, zu 
denen der erſte Beamte der Republik und der Neffe des Kaiſers 
ſich genöthigt ſehen konnte, anerkannt, da dieſelben unmöglich 
vorhergeſehen werden konnten. Die Bezeichnung des Staats⸗ 
Oberhauptes als einer zweiten Vorſehung betrachtet der Ausſchuß 
als eine Uebertreibung heutzutage. 3) 3,600,000 Fr. couſtituiren 
eine wahre Civilliſte, um ſo mehr, als die von der Regierung 
für ihre Forderung angegebenen Gründe ſich nicht allein auf den 
Augenblick, ſondern auf alle Zukunft beziehen. A) Für die außer⸗ 
ordentlichen Ausgaben, beſonders da dieſelben als perſönliche 
Opfer bezeichnet worden ſind, wird die Bewilligung von 
1,600,000 Fr. als National⸗Erſatz vorgeſchlagen. 5) Der Aus⸗ 
ſchuß beklagt die Verſchiedenheit der Anfichten des Miniſteriums. 


Daſſelbe will keine Aenderung an der Höhe des Credits und 


feiner Bedeutung zugeben und macht daraus eine Cabinetsfrage. 
6) Der Ausſchuß hofft, daß hieraus kein Conflict zwiſchen zwei 
Gewalten entſtehen könne, die ſo geneigt ſeien, ihre gegenſeitigen 
Prärogativen zu reſpeetiren. Die Majorität der Commiſſion 
habe nicht darauf verzichtet, ein Amendement anzunehmen, das 
etwa von den Miniſtern gebilligt werden ſollte. Im Namen der 
Minorität führte Hr. Flandin an, es handle ſich nicht um eine 
monarchiſche Reſtauration, der Präſident der franzöſiſchen Republik 
befinde ſich aber in einer anderen Lage, als der der nordamerika— 
niſchen Freiſtaaten; man ſolle den Namen: „Ergänzungs-Credit“ 
durch den: „Außerordentlicher Credit“ erſetzen, im Uebrigen aber 
die nachtheilige Wirkung einer Verweigerung auf die Geſchäfte 
berückſichtigen. Nach einer kurzen Critik dieſer entgegenſtehenden 
Hauptanſichten trug Hr. Flandin auf Bewilligung eines außer⸗ 
ordentlichen Credits von 1,600,000 Frs. für Juſtallations⸗Koſten 
im Jahre 1849 und 1850 an, mit Vertheilung auf die Budgets 
beider Jahre. Auf den Vorſchlag des Präſidenten Dupin würde 
2 BEE Montag zur Discuſſion des Daun 
mt. x h öln. Ztg.] 

a Mieroslawski fol ſic gegenwärti, iM Verſalleb unter 
Polizeiaufſicht aufhalten und entwürdigkeſten über die letzten 
Ereigniſſe, an denen er Theil genommen, ſchreiben. 


Großbritannien. 


London, 19. Juni. Der ernſten Verhandlung des Stan⸗ 
ley'ſchen Antrages im Oberhauſe. ging ein heiteres Vorſpiel vor⸗ 
aus, welches das preußiſche Volk am nächſten berührt. Der 
hieſige Vertreter deſſelben nämlich, Ritter Bunſen, wurde auf 


Antrag des Lord Brougham von dem Damenſitz, den er unbe⸗ 
fugter Weiſe auf der Gallerie für Pairiunten e hatte, 
durch einen Huiſſier ohne Weiteres fortgewieſen. Nat.⸗Z. 
London, 20. Juni. Einige preußiſche Flüchtlinge, 
nämlich die Herren Carl Marx und Friedrich Engels, gr 
lige Redacteure der Neuen Rheiniſchen Zeitung, und Auguſt 
Willich, „Oberſt in der badiſchen Yufrtertionsarmee“, haben 
im Spectator ein Schreiben veröffentlicht, worin ſie darüber Bes 
ſchwerde führen, daß preußiſche Spione, angeblich Mitglieder 
des Treubundes und Sendlinge der en Geſandtſchaft, 
ſchon 14 Tage vor dem Sefeloge'ſchen Attentat ſich an fie gemacht 
und fie zur Theilnahme an einer Verſchwörung, deren Zwech 
die Ermordung des Königs von Preußen geweſen, zu bewegen 
geſucht hätten. Sie ſagen in ihrem Schreiben unter Anderem 


296 


ziemlich ſelbſtgefällig: „Was wir bewundern, iſt nicht die von 
der preußiſchen Geſandtſchaft uns geſchenkte Aufmerkſamkeit, wir 
ſind ſtolz darauf, ſie verdient zu Ah „ fondern das herzliche 
Einverſtändniß, welches, ſo weit wir betroffen ſind, zwiſchen 
preußiſchen Spionen und englifchen Angebern zu herrſchen ſcheint.“ 
Der Spectator begleitet das Schreiben der drei Herren mit fol⸗ 
genden Worten: „Dieſe Art Leute laſſen ſich in ſolchen Dingen 


leicht Irrthümer zu Schulden kommen, Irrthümer, welche aus 


wei Quellen herrühren, einmal aus Eitelkeit, die ſie verleitet, 
ſich für bedeutender zu halten als ſie ſind, ſodann ein anderes 
Gefühl, worauf der tiefſte Kenner der menſchlichen Natur in den 
Worten anſpielt: 

Mistrau'n verläßt des Schuldigen Seele nie, 

In jedem Buſch argwohnt der Dieb den Häſcher. 
Solche Ausfälle gegen die gaſtfreundliche und freiſinnige engliſche 
Regierung ſind eine Unverſchämtheit in beiderlei Bedeutung des 
Worts.“ 

London, 18. Juni. Die Vorausſetzungen der miniſte⸗ 
riellen Blätter haben ſich nicht bewahrheitet: Lord Palmer⸗ 
ſton's Verfahren gegen Griechenland hat im Oberhauſe keine 
Billigung gefunden, und Lord Stanley's Antrag: Zu beſchließen, 
daß das Haus, unter Anerkennung des Rechts und der Pflicht 
der Regierung, den in fremden Ländern reſidirenden engliſchen 
Unterthanen den vollen Schutz der dort beſtehenden Geſetze zu 
verſchaffen, bedauern muß, 0 
nach zweifelhafte oder in ihrem Betrage übertriebene Forderun⸗ 
gen durch Zwangsmaßregeln gegen den Handel und das Volk 
Griechenlands befriedigt worden ſind, mit einer Majorität von 
37 Stimmen angenommen. D. Allg. Ztg.] 


Dänemark. 


' Kopenhagen, 15. Juni. Ich theile Ihnen die faſt un⸗ 
glaubliche Nachricht mit, daß die demokratiſche Partei im Miniſte⸗ 
rium die Entfernung des hier zurückgebliebenen Vertrauensmannes, 
des Grafen Reventlow-Farve, durchgeſetzt hat. Trotz der Pro⸗ 
teſte der fremden Geſandten mußte er ſofort die Stadt verlaſſen, 
ohne die Antwort auf das Bittſchreiben an den König abwarten 
zu dürfen. Damit iſt es denn der Frechheit eines Sponnek, Mad⸗ 
wig und Clauſen, unterſtützt durch die Drohungen unſers Schiffer⸗ 
pöbels, gelungen, auch den letzten Auhaltepunkt einer Berſtändi⸗ 

ung mit den Ka Be zu vernichten. Alſo um dieſen Wüh⸗ 

ern zu gefallen, fol das Mark des Landes in einem erfolgloſen 
Kriege vergeudet werden. Die Bauernfreunde unter Tſcherning'd 
Leitung werden wohl für eine Purifieation des Miniſteriums ſorgen! 
ID. A. J. 


Türkei. 


Konſtantinopel, 5. Juni. Mit dem geſtern einge⸗ 
troffenen Donau Dampfer ſind die auf der Reiſe zu ihrem Vater 
begriffenen drei Kinder Koſſuth's hier angekommen. [Köln. Z.] 
Fer“ SR a ee 


Görgey und die Waſſenſtreckung bei Vilagos. 
Von Daniel Jränbi. 2: 
Es liegt im Intereſſe der Geſchichte meines unglücklichen 
Vaterlandes, die Umſtände jener unheilvollen Cataſtrophe, der 
Waffenſtreckung bei Vilagos, ſo wie auch den Charakter Gör⸗ 
gey's und die Triebfeder ſeiner Handlungsweiſe zu enthüllen und 
der 1 u übergeben. Obwohl ich in der Politik zu 
ſeinen Gegnern ae, obwohl ich durch jenes unerwartete Er⸗ 
eigniß in Lebensgefahr gerathen, obgleich ich überdies wegen 
meines offenen Auftretens von Görgey unwürdig behandelt wor⸗ 
den bin, ſo will ich deſſen ungeachtet nicht nur die Thatſachen 
genau und unparteiifch berichten, ſondern die Schlußfolgerungen, 
welche ich an dieſe knüpfen werde, ſollen ebenfalls einer ruhigen 
und leidenſchaftloſen Anſchauung entfließen. Es iſt ſchwer, une 
parteiiſch zu fein, wenn man ſelbſt betheiligt iſt; doch wer der 
Geſchichte dienen will, muß vor Allem die Wahrheit ſuchen. 
Durch das Manifeſt vom 11. Auguſt 1840 hatten Koſſuth 
und das Miniſterium die Riegierungs⸗Gewalt an Görgen abgetre⸗ 
ten, ja, ihm ſogar die Vollmacht ertheilt, einen möglichſt gün⸗ 


fligen Frieden abzuschließen. Dieſer Act der Regierung kann 
zwar ſowohl ſeinem Weſen, als auch ſeiner Form nach getadelt 
werden. Wie konnte ſie das Staatsruder jenem Maune über⸗ 


laſſen, der ſeit geraumer Zeit den Grundſätzen der Revolution 
abholt ig bewieſen, ja! wie konnte die Regierung überhaupt 
an ihrer Statt eine andere Regierungs⸗Gewalt beſtellen und der⸗ 


ſelben fogar das Recht des Friedens⸗Abſchluſſes einräumen, da 


gewahren, zur rechten Zeit 


— ⁵² P nn 


dieſes doch dem Reichstage allein zugeſtanden? Es hieße aber 
die damaligen Umſtände, namentlich die gedrängte Lage der Re⸗ 
gierung, das Nichtbeiſammenſein des Reichstages ignoriren; es 
hieße die reine Abſicht Koſſuth's und der Miniſter mißkennen, 
wenn man dieſen, theoretiſch unwiderſprechlichen Einwendungen 
zu großes Gewicht beilegen wollte. Es hieße endlich Koſſuth 
und die Miniſter für die Folgen verantwortlich machen, welche 
dieſe ihre That nach ſich gezogen. Diejenigen, welche in Szege⸗ 
din jener Conferenz der Repräſentauten beiwohnten, wo eine bes 
trächtliche Partei die ſofortige Ernennung Görgey's zum Ober⸗ 
Befehlshaber der geſammten Streitmacht verlangt; diejenigen, 
welche das Erſtarken Görgey's der Regierung gegenüber, und 
zwar wegen Mangels an entſchloſſenem Entgegentreten bei feiner 
erjten Widerſetzlichkeit mit Beſorgniß geſehen, können zwar die 
unglaubliche Nachſicht der Regierung in jener früheren Periode 
mit Recht mißbilligen; allein wenn ſie die wirkliche Stellung 
Derſelben Görgey gegenüber, zur Zeit ſeiner Ernennung zum 
Victator, als einmal vorhanden annehmen und ſich in die rath⸗ 
loſe Lage der Regierung nach den Niederlagen in Siebenbürgen 
und bei Temesvar verſetzen, müſſen ſie eingeſtehen, daß man 
nur dem Drange der gebieteriſchen Nothwendigkeit nachgegeben 
hat. — Doch — werden Manche ſagen — wenn ſchon die Re⸗ 
gierung den Ungehorſam Görgey's bis dahin geduldet er jo 
hätte ſie ſich wenigſtens endlich zu einer energiſchen Maßregel 


daß verſchiedene ihrer Rechtmäßigkeit entſchließen und, ſtatt an ihn ihre eigene Macht abzutreten, dieſe 


vielmehr zu deſſen Entſetzung anwenden ſollen. Koſſuth's Auto⸗ 
rität war, wie überhaupt im ganzen Lande, auch in der Görgey⸗ 
ſchen Armee ſo groß, daß er dieſe ſowohl, als die Ernennung 
eines anderen Heerführers ohne Zweifel durchgeſetzt haben würde. 
Dieſe einmal vollbracht, wäre die Armee bei Radna über die 
Maros geſetzt und hätte ſich mit jener Vem's vereinigt. Das 
Weitere hätte ſich nachher ſchon gezeigt. — Ich geſtehe, daß dieſe 
Einwendung von nicht geringem Belange ſei; zu fo heroiſcher 
Maßregel aber hätte Koſſuth der Ermunterung und Unterſtützung 
von Seiten ſeiner Umgebung und wenigſtens einiger bedeutende⸗ 
ren Offiziere vom Görgey'ſchen Lager bedurft; ohne dieſe konnte 
er es nicht wagen, im Angeſichte zweier feindlichen Heere ein 
ſolches Experiment zu machen. 

Doch genug hiervon. Ich habe es mir keineswegs zur 
8 gemacht, bei dieſer Gelegenheit eine Apologie Koſſuth's 
zu ſchreiben; fo viel glaubte ich je 80 für gewiſſe Herren bemer⸗ 
ken zu müſſen, welche nach e That tauſend Mißgriffe 
aber ihren guten i 
1 hren guten Rath anzubringen 

Alſo Görgey ward Dietator. 

Seine erſte, einzige und letzte That in dieſer ſeiner Stel⸗ 
lung war, von Arad nach Vilagos, von hier nach Szölös zu 
marſchiren, den Commandanten der ruſſiſchen Armee zu ſeiner 
and chm und Abſperrung von der öſterreichiſchen einzuladen, 
und ſodann vor der erſteren die Waffen unbedingt zu ſtrecken. 

Am 12. 1 0 alſo am Tage vor der Waffenſtreckung, 
kam auch ich nach Vilagos. Hier erſt erfuhr ich genau, was 
ſeit mehreren Tagen meiner 1 vorgegangen, und daß 
Görgey zu capituliren gedenke. Sein Hauptquartier befand fi 
im Bohuſiſchen Landhauſe. In einem Zimmer daſelbſt traf i 
viele meiner Freunde und Genoſſen beiſammen, die Miniſter 
Cſauvi, Vukovies, Duſchek, mehrere Deputirte und Staatsbe⸗ 
amte. Keiner konnte mir über das, was Görgey eigentlich vor⸗ 


hatte, Aufſchluß ertheilen, Keiner hatte ihn hierüber näher befragt. 


„Nun, fo will denn ich mit ihm reden; als Volksvertreter (die 
Gntjagung der Regierung konnte ja unſerem Mandate durchaus 
nicht Abbruch thun), als Staatsbürger ſelbſt fühle ich mich hier⸗ 
zu nicht nur berechtigt, ſondern verpflichtet.“ 

Als 5 in den Vorſaal eintrat, fand ich den ganzen Ge⸗ 
neralſtab nebſt einer Menge anderer Officiere verſammelt. Einige 
Augenblicke darauf kam, von Görgey 1 8 aus einem inne⸗ 
ren Gemache ein ruſſiſcher General. Als jener mich erblickte, 
grüßte er mich freundlich, und da ich ihn um eine kurze Unterre⸗ 
dung bat, hieß er mich ein wenig warten. Nachdem er den ruſſi⸗ 
ſchen General hinaus begleitet Hatte, kehrte er in den Saal zurück. 
r kam mit einem meiner Collegen im Geſpräche begriffen, wo⸗ 
von ich aber nur folgende Worte Görgey's vernahm: Alles bleibt 

en. Mein College ſchwieg, 


der Gnade des ruſſiſchen Kaiſers überla 
und ur vor. Görger 0 

Ich will, ſagte ich zu Görgey, nicht als Deputirter zu dem 
General, ſondern 4 „Als Mann zu Mann“ — fiel er Pas ins 
Wort. — Nun gut! als Mann zu Mann mit dir reden. Du 
bekleideſt jetzt die Vollgewalt der Regierung. Ich höre, du haſt 
den Entſchluß gefaßt, zu capituliren. Hierüber, fo wie über den 

! (Fortſetzung im Beiblatt.) 


Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung X 74. 


Umſtand, daß du, wie man ſpricht, für das Militair eine Amneſtie 
bedungen, den Civilſtand aber unberückſichtigt gelaſſen habeſt, 
wünſche ich von dir Aufklärung zu erhalten. 

Auf dieſe freundſchaftliche und in artigem Tone gethane 
Frage erwiderte der Dictator mit gereizter Stimme: Wer hat das 

eſagt, daß ich für das Militair Amneſtie ausbedungen habe? 
Das iſt nicht wahr! 
Möglich! Genug, Alles ſpricht hiervon. 
Ja! Jetzt fürchteſt du, zu ſterben! 
Nein, ich fürchte nicht. 
Ja, du fürchteſt! 
Nein! ich fürchte nicht n erwiderte ich mit feſterer Stimme. 
5 Nun, ſo geh' zu den öſterreichiſchen Vorpoſten und laß dich 
abfangen. 

Mein Blut wallte, allein ich zwang mich, ruhig zu bleiben, 
und ſprach weiter: 

Es handelt ſich hier nicht ſowohl um mich, als vielmehr 
um meine Freunde, und überhaupt um jene Hunderte und Tau⸗ 
ſende, welche ſich mit Hingebung der Sache der Nation gewid⸗ 
met und jetzt in der peinlichſten Ungewißheit ſich befinden, was 
aus ihnen und ihren Familien werden ſoll; zunächſt um das Ges 
ſchick derjenigen, die auf dich vertrauend hieher gekommen und 
funde von allen Seiten vom Feinde umgeben, keinen Ausweg 

nden. 

Erſteus habe ich Niemanden hergerufen, und dann was 
habt Ihr für's Vaterland gethan? Ja, mit dem Maul! Ich 
habe dich kein Mal auf dem Schlachtfelde geſehen.) Ins Ver⸗ 
derben habt Ihr das Vaterland geſtürzt. (Fortſetzung folgt.) 


Be ) Ich war in mehreren Schlachten auf dem Wahlplatze. Als bevoll⸗ 


mächtigter Regierungs⸗Commiſſar von Ober-Ungarn in dem Treffen bei Ca⸗ 
ſchau, dann bei Szikszo und wiederum bei Caſchau, und habe meine Pflicht 


ſowohl dort, als ſpäter als Regierungs-Commiſſar von Buda-Peſth während 
der Beſchießung der Stadt Peſth daſelbſt redlich erfüllt. Aber mein Stolz 
empörte ſich in dieſem Augenblicke dagegen, den Uebermüthigen daran zu er⸗ 
innern, weil er in ſeiner Aeußerung die Verachtung jedes nicht auf dem 
Schlachtfelde geleiſteten Dienſtes auf fo brutale Weiſe an den Tag legte. 
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Lauſitzer Nachrichten. 


Verhandlungen der Stadtverordneten zu Görlitz 
in der öffentlichen Sitzung vom 21. Juni 1850. 

Es erlangten das Bürgerrecht: der penſionirte Wachtmeiſter 
Hirſch, der Bäckermeiſter Letzſch, der Zimmer⸗Polirer Bär⸗ 
mann und der Hausbeſitzer Pieſchel. 

Den verſchiedenen Meiſtbietenden für die zum 1. Juli 
pachtlos werdenden Forſtwieſen wurde der Zuſchlag auf 1 Jahr 
erhalt, desgleichen dem Gutsbeſitzer Demif 7) fr ei aa 
gebot auf die Henkerwieſe, dem Pachter Seyffert ein Gleiches 
in Betreff der Parcellen des Obſtgartens zu Hennersdorf, ſowie 
dem Obermüller Vater für ſeine Submiſſion, die halbjährige 
Lieferung des Oels für Straßenbeleuchtung angehend. 

Bewilligt wurden: 10 Thlr. Unterſtützung für das laufende 
Jahr an die Wittwe des Polizei⸗Seeretair Schneider, 26 Thlr. 
12 Sgr. Mehrkoſten des Jahresberichts der Armen-Commiſſion 
und die Gehaltserhöhung des Werkführer Schicht auf 200 Thlr. 
in Folge Verlegung der Arbeiter- Veſchäftigungs-Anſtalt in das 
Waiſenhaus. E * 

Gegen den täglichen Diätenſatz von 10 Sgr. an die mit 
Vermeſſungen außerhalb ihrer Station beſchäftigten Forſtbeamten 
wurde eben ſo wenig etwas zu erinnern gefunden, als gegen die 
Auſtellung des Bürger Franke als Sicherheitsbeamter an Stelle 
des invaliden Gran. ß > 
Zur Herftellung eines Nebengleiſes beim Torfſtich zu Kohl⸗ 
furt wurden die veränſchlagten Koſten mit 240 Thlr. 5 Sgr. 
genehmigt, da die Direction die Aulage auf ihre Koſten verwei⸗ 
gert hatte und es ſich als weſentlich förderlich für das Torfladen 
erwies, die Lowries gepackt vom Nebengleiſe auf die Bahn zu 
Feen’ nee den Zeitverluſt durch mehrmaliges Hinweg⸗ 

uhelfen. x f 

1 Den Schmidt Kettmann senior unter dem zei 
vierwöchentlicher Kündigungsfriſt in die Miethe der beiden Laden 
No. 69 und 70 am Salzhauſe treten zu laſſen, wurde gebilligt, 


Görlitz, Dinstag den 25. Juni 1830. a 


vom Dankſagungsſchreiben der Gemeinde Friedersdorf wegen des 
ihr bewilligten Geſchenks von 100 Thlr. Kenntniß genommen, 
an Stelle des Lieutenaut Auguſtin der ehemalige Gutspachter 
Dollmann zum Mitgliede der Wählerliſten-Prüfungs-Deputa⸗ 
tion erwählt, und die Beſchleunigung der Cireulation des Ent⸗ 
wurfs über Reorganiſation der Hoſpitäler der betreffenden Depu⸗ 
tation empfohlen. 

Ein vom Frauenverein über ſeine Reſultate, die Armen⸗ 
Leben, er anlangend, übergebener Bericht wurde mit 
lebhaftem Intereſſe entgegengenommen und nächſt dem verbind⸗ 
lichſten Danke den geehrten Damen der Wunſch e 
dieſelben auch fernerhin in ihren edeln Beſtrebungen fortfahren 
u ſehen. 

t ſeh Schheßlech wurde dem Deputationsbericht hinſichtlich der 
dem Grundſtück Nr. 193 vorzuzeichnenden Fluchtlinie beigeſtimmt. 


Görlitz, 23. Juni. Ein Feſt, wie es noch nie dagewe⸗ 
ſen, ſetzte geſtern unſere ruhige Stadt in fröhliche Bewegung. 
Fin hoher Gönner und Freund der Volksſchule hatte 50 Thlr. 
dazu beſtimmt, den Kindern aus 12 Claſſen der hieſigen Volks⸗ 
ſchulen (12 andere Claſſen, nämlich die dritten Volksſchulelaſ⸗ 
ſen, die combinirten Mädchenelaſſen und die der Bürgerſchule 
waren für heute ausgeſchloſſen, doch ſcheint ihnen die Ausſicht 
auf ein ähnliches Feſt noch nicht benommen zu ſein) ein wahres 
Kinderfeſt auf der nahen Landeskrone zu bereiten. Bereits gegen 


1 Uhr ſammelten ſich die feſtlich geſchmückten Kinder in ihren 


Schullocalen, von wo ſie ſich ſämmtlich unter Führung 78 
Lehrer auf den hieſigen Turnplatz begaben, um die näheren An⸗ 
ordnungen für den Zug nach der Landeskrone zu treffen. In 
fröhlicher, heiterer Bewegung ſetzte ſich der Zug, an dem gegen 
1000 Kinder Theil nahmen, unter Begleitung des hieſigen ſtädti⸗ 
ſchen Muſikcorps, in Bewegung. Einen herrlichen Anblick ge⸗ 
währte die gut geordnete Kinderſchaar mit ihren buntfarbigen 
Fahnen, Kränzen, Reifen ꝛc., und ihre ſie begleitenden Ange⸗ 
hörigen. So ſchritt der faſt unüberſehbare Reigen munter un⸗ 
ter den heiteren Klängen der Muſik den Berg hinan. Oben an⸗ 
gelangt, wurden ſie durch einen Tuſch empfangen, worauf die 
Kinder einen Kreis ſchloſſen, in deſſen Mitte die Schuldeputation 
und an deren Spitze der Hr. Oberbürgermeiſter, trat, und dann 
einige Geſangſtücke vortrugen. Hierauf löſte ſich das Ganze in 
Claſſen wieder auf und je 3 Claſſen wurden mit Milch und 
Semmeln geſpeiſt. 

Während deſſen hatte ſich das Muſikchor auf der Höhe des 
Pavillons, auf dem die deutſche Flagge prangte, poſtirt, und 
trug durch ſeine herrlichen Vorträge nicht wenig zur Erheiterung 
des Ganzen bei. Die Kinder aber bewegten ſich in der heitern 
Bergesluft froh und luſtig, indem fie ſich mit Geſang und Spies 
len aller Art ergötzten. Innigen Antheil aber an dieſen reinen 
Kinderfreuden nahm die zahlloſe Menge der übrigen Beſucher 
unſerer ſchönen Landeskrone. Nachdem die Kinder nochmals mit 
Butterbrod und Vier bewirthet worden waren, ſchloſſen fie aber— 
mals einen Kreis, und in die Mitte deſſelben trat die Schuldepu⸗ 
tation, an ihrer Spitze der Direetor ſämmtlicher hieſiger Volks— 
ſchulen, Herr Prof. Kaum ann. Nachdem Letzterer einige Worte 
über das ſinnige Feſt geſprochen, brachte er dem hohen Feſigeber, 
dem Magiſtrat hierſelbſt und Sr. Majeſtät dem König ein Hoch 
aus, das in Tauſenden von Stimmen ein freudiges Echo fand. 
Nun ſetzte ſich der Zug wieder, ſeiner früheren Anordnung gemäß 
in Bewegung und marſchirte in ſchönſter Ordnung, die den be⸗ 
treffenden Lehrern alle Ehre machte, unter dem Klange der Muſik 
nach Görlitz. Hier angelangt brachte man noch dem Herrn Ober⸗ 
Bürgermeiſter Jochmann, ſo wie dem Director Herrn Prof. 
Kaumann begeiſterte Hoch's aus, worauf die ungeheure Men⸗ 
ſcheumenge ſich zerſtreute, die Kinder aber, von 1 Lehrern 
treu und ſicher geführt, allmälig wieder nach Hauſe eilten, um 
noch lange von dem ſchönen Feſte zu träumen, das kein Unfall 
irgend einer Art ſtörte. 


Görlitz, 24. Juni. Wie alljährlich hatten wir geſtern 
wiederum den Genuß der herrlichen Johannisfeuer, welche auf 
waldigen Höhen unſerer ſchönen Umgebung aufleuchteten und dem 
Ganzen einen zauberartigen Anblick verſchafften. Wahrhaft wohl⸗ 
thuend war es, daß man dem gefährlichen Schießen ein Ende 
gemacht hatte, und ein Jeder in ruhiger Anſchauung unge⸗ 
ſtört ti des herrlichen Anblicks der zahlreichen Freuden er⸗ 
freuen konnte. 8 
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Für den Kreis Hoyerswerda iſt zum 1. Abgeordneten von 
den bisher im Stande der Rittergutsbeſitzer vertretenen Grund⸗ 
beſitzern an Stelle des zum Commiſſarius ernannten Landrath⸗ 

amts⸗Verweſers v. Götz der Rittergutsbeſitzer von Löbenſtein 
auf Lohſa gewählt worden. 


Kottbus, 19. Juni. Bei der heute ſtattgehabten na 
wahl zur erſten Kammer iſt der Graf Solms-Varuth einſtimmig 
gewählt worden. 


Kottbus, 21. Juni. Nach einer fo eben eingegangenen 
Benachrichtigung der Königl. Intendantur des 3. Armeecorps zu 
Berlin vom geſtrigen Tage ſteht es nunmehr feſt, daß zwei Es⸗ 
cadrons 0 Reiterei hier ihre Garniſon erhalten und in 
ohngefähr vier Wochen eintreffen werden. 


Einige Beſtimmungen über die Taufe für die 
evangeliſch-lutheriſchen Glaubens genoſſen in Sach⸗ 
ſen, vom 28. Mai 1850. Das Miniſterium des Cultus und 
öffentlichen Unterrichts hat nachbemerkte Beſtimmungen über die 
Taufe neugeborner Kinder für angemeſſen befunden: 

§. 1, Es dürfen fortan nicht unter zwei und nicht über 
ſechs Taufzeugen zugezogen werden. Das bisher einzelnen Stän⸗ 
den zugeſtandene Vorrecht, eine größere Zahl von Pathen zuzu⸗ 


ziehen, iſt aufgehoben, und finden Dispenſationen zur Zuziehung 
von ch als I Taufzeu 5 nicht ſtatt. lieh 

8. 2. Die Friſt, binnen welcher ein neugebornes Kind 
bei Vermeidung der in den Reſeripten vom 2. Auguſt 1817 und 
16. December 1825 angedrohten Strafen zur Taufe zu bringen 
iſt, wird auf ſechs Wochen von Zeit der Geburt an feſtgeſetzt. 

8 iſt aber kurz nach der Geburt und wenigſtens innerhalb der 
erſten acht Tage dem Kirchenbuchführer letztere mit genauer An⸗ 
gabe der Zeit und des Geſchlechts, ſowie der Aeltern anzuzeigen, 
und dieſe Anzeige durch Angabe des dem Kinde beſtimmten Na⸗ 
mens und des Namens und Standes der Taufzeugen bei der 
Beſtellung der Taufe zu vervollſtändigen. Dieſe Anzeige hat von 
ehelich Neugebornen der Vater und, wenn derſelbe nicht mehr am 
Leben oder abweſend iſt, die Mutter, von außerehelich Neugebore⸗ 
nen die Mutter bei Vermeidung von 1 Thlr. Strafe zu beſorgen. 

$. 3. Zu Haustaufen ſind Dispenſationen der höheren 
Kirchenbehörden nicht weiter nöthig. Vielmehr wird es dem Er⸗ 
meſſen der taufenden Geiſtlichen überlaſſen, auf Verlangen der 
Aeltern der Täuflinge Haustaufen, und zwar zu jeder Jahreszeit, 
vorzunehmen. 

Von der Lauſitzer Grenze. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben dem Herzogl. Sagan'ſchen Baurath Dorſt die Füh⸗ 
rung des ihm von Sr. Hoheit dem Herrn arten von Hohen⸗ 
zollern-Sigmaringen beigelegten Namen „Dorf 


S v. Schatzberg“ in 
den diesſeitigen Staaten zu geſtatten geruht. 


Bekanntmachungen. 


Londoner Induſtrie-Ausſtellung. 


Mehrere bei uns eingegangene Anfragen über die Beſchickung der Lon⸗ 
doner Induſtrie-Ausſtellung veranlaſſen uns zu nachſtehender Bekanntmachung: 

Die Londoner Induſtrie-Ausſtellung — die Beſtimmung, die Leiſtun⸗ 
gen der Production und der Induſtrie aller Völker in ihren Fortſchritten über⸗ 
chen Ne machen. Die Anordnungen, welche von der Königl. Großbritani⸗ 
ſchen Regierung zu dieſem Zwecke eingeleitet find, und inabelondere ie Auf⸗ 
merkſamkeit, welche dieſelbe dabei 0 unſerer vaterländiſchen Gewerbethätig⸗ 
keit gewidmet hat, bekunden den Werth, welchen das Ausland und ſelbſt Eng⸗ 
land auf die diesſeitigen Leiſtungen legen. Es kann auch nur im Intereſſe 
der Preußiſchen Gewerbethätigkeit und unſeres Handels liegen, daß den dort 
gehegten Erwartungen entſprochen werde. Und zu dem Zwecke wird es darauf 
ankommen, die Ausftellung mit ſolchen Produkten und Fabrikaten zu beſchicken, 
welche unſere Produktion und Fabrikation auf eine würdige Weiſe vertreten. 
Unter den preußiſchen Provinzen ſteht Schleſien in manchen Erzeugniſſen des 
Bergbaues und der Landwirthſchaft den übrigen der Monarchie und ſelbſt des 
geſammten deutſchen Vaterlandes voran. Eben ſo in manchen Zweigen der 
Induſtrie, insbeſondere in denen, welche, wie die Glas- Fabrikation und 
Töpferei, durch vorzügliche Rohſtoffe begünſtigt ſind. Bei dieſen alſo wird 
es vorzugsweiſe darauf ankommen, ihnen durch Einſendung gediegener Muſter 
die Geltung zu verſchaffen, wie ſie das Bedürfniß einer erweiterten Handels⸗ 
verbindung erheiſcht. 

Daſſelbe gilt von manchen der diesſeitigen Produkte, deren hoher Werth 
noch nicht hinlänglich bekannt geworden iſt. Wir führen beiſpielsweiſe unſere 
kostbaren Marmorarten an. Eine Aufnahme derſelben in die Ausſtellung zu Lon⸗ 
don, wo die vorzüglichſten Kenner der ganzen Welt vereinigt ſein werden, läßt mit 
ziemlicher Sicherheit erwarten, daß das Vorzügliche und eigenthümlich Schöne 
nicht ferner unbekannt bleiben, und vielleicht ein Anknüpfungsmittel zu wich⸗ 
tigen Abſatzverbindungen werde gewonnen werden. So erſcheint kein Produk, 
ſo geringfügig es auch an ſich ſein mag, ſo fern es nur von Wichtigkeit für 
die wenſchlichen Bedürfniſſe und von vorzüglicher Qualität iſt, ungeeignet. 
Selbſt der Graukalt, der cementartige thonhaltige Kalkſtein, wie der von 
Traulliebersdorf, der Gyps u. dgl. mehr erſcheinen zur Einſendung vollkom⸗ 
men geeignet. f 

Unſere Schleſiſchen Flächſe und die daraus gefertigten guten Handge⸗ 
ſpinnſte, insbeſondere aber unſere feinen und milden Schafwollen, werden die 
verdiente Aufmerkſamkeit finden und ſelbſt manche Zweige unſerer Eiſenhütten⸗ 
Produktion, insbeſondere der Feinguß, werden in dem Hauptlande der Eiſen⸗ 
Induſtrie dort Würdigung finden. 

Wenn nach Vorſtehendem es weniger darauf ankommen kann, die Lon⸗ 
doner Induſtrie⸗Ausſtellung mit ſogenannten Kunſtſtücken zu beſchicken, ſondern 
vielmehr mit tüchtigen Erzeugniſſen, welche Gegenſtand eines möglichſt verbrei⸗ 
teten Begehrs ſind, fo ſollen wiederum doch Gegenſtände auch nicht ausge⸗ 
ſchloſſen ſein, welche unter beſonderer Kunſtfertigkeit entſtanden ſind oder an 
das Kunſt⸗ Gebiet ſtreifen, fo weit daſſelbe noch dem Induſtrie-Gebiet ange⸗ 
hört, wie z. B. bei allen denjenigen Gegenſtänden, bei denen es auf edle und 
geſchmackvolle Zeichnung und Formen ankommt. 5 

Die Anmeldungen erfolgen in der durch die Bekanntmachung der Königl. 
Bezirks⸗Commiſſion in der heutigen Nummer des Amtsblattes vorgeſchriebenen 
Form und zu den in unſeren früheren Bekanntmachungen und der, der Bes 
zirts⸗Commliſſion angegebenen Terminen, deren pünktliche Innehaltung wir 
zuverläſſig erwarten. t 2 

Von den Gewerbe- Vereinen und allen Perſonen, welche ſich die Beför⸗ 
derung des vaterländiſchen Gewerbfleißes zur beſondern Aufgabe Gauen ha⸗ 
ben, erwarten wir ganz beſonderd, daß fie ihren Einfluß zu Gunſten der 
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Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


Sache verwenden und dazu beitragen werden, da, wo es noch nöthig ſein 
ſollte, richtige Anſichten zu verbreiten und Zweifel zu beſeitigen. 
Liegnitz, den 18. Juni 1850. Königliche Regierung. 


un Steckbrief. 
. on der Außenarbeit iſt der nachſtehend bezeichnete Töpfergeſell dr. 
Auguſt Hockert von hier, welcher in u N Rdn 5 e e 
Ergen benden dee e bee, , u B 
rſucht, auf denſelben zu bigilir ihn i = 
tretungsfalle zu verhaften und an uns abzuliefern. 3 
Görlitz, den 20. Juni 1850. 
Der Magiftrat. Poltzei⸗Verwalt 
Berfonbefhreibung® s. 
Der ꝛc. Hockert it aus Görlitz gebürtig, evangeliſcher Religlon, feines 
Standes Töpfergeſell, 41 Jahre alt, 5 Fuß groß, hat blondes Haar freie 
Stirn, blonde Augenbrauen, blaue Augen, kleine Naſe, gewöhnlichen Mund, 
defecte Zähne, blonden Bart, rundes Kinn, geſunde Geſichtsfarbe, ovale 
Geſichtsbildung, mittle Statur, ſpricht deutſch und als beſonderes Kennzeichen 
dient = 1 
ekleidet war er mit einer Jacke von braunem Tuch, einer grünlich 
fahlen Tuchweſte, Drillich⸗Hoſen, Leder⸗Stiefeln und einer ſchwarzen Tuchmütze. 


(342) Es ſollen die zum Packhofsgebäude erforderlichen Tiſchler⸗ ? 
ſer⸗, Glaſer⸗, Anftreicher und Klemptner⸗Arbeiten, e . 
behalt der Genehmigung und der Auswahl im Wege der Submiſſion an dle 
ere an werden. 

nternehmungsluſtige werden deshalb hiermit aufgefordert, von d 
dem Bauamte ausliegenden Probearbeiten Einſicht zu nehmen, und ihre Ber 
ten — 0 in d. 5 a der e ee 

„Submiſſion wegen der ler⸗, reſp. loſſer⸗ U 5 

cen Ark . Poco p ch ö 7 afere, Anſtreicher⸗, 
auf unſrer Kanzlei abzugeben, woſelbſt auch die Contracts-Bedingungen ein- 
91 werden können. Die Eröffnung der Submiſſtonen findet an gi gu 
e. Nachmittags 6 Uhr auf dem Baus Ante ftatt, 

Görlitz, den 23. Juni 1850. Der Magiſtrat. 
— — — — — — 4 ä äE—jöäüd.— 

(341) Es ſoll Freitag, den 28. Juni e., Nachmittags 3 Uhr d 
Habe zu Hennersdorf 5 Partie Ninde-Abfall in einzelnen * 

ietend gegen baare Zahlung verkauft werden. 

Görlitz, den 22. Juni 1850. 

Die ſtädtiſche Forſt⸗Deputatton, 


Bekanntmachung. 


Die erforderlichen Maurer- und Erd-Arbeiten, fo wie di 

der Maurer- Materialien zum Bau 2 nid ee 
. der katholiſchen Kirche bierſelbſt 
ollen im Wege der Submiſſion, unter Vorbehall des Zuſchlages und der 

uswahl des Unternehmers, an den Mindeſtfordernden verdungen werden 
Unternehmun sluſtige und qualifieirte Maurermeiſter werden hierdurch aufge⸗ 
fordert, ihre e bis zum 2 ts. abzugeben. i 
Die Zeichnungen, der Koſten⸗ Anſchlag und die Bedingungen liegen 
bei dem Königl. Baurath 80. hierſelbſt zur Einſicht bereit. 


Görlitz, den 15. Juni * 
Das katholiſche Kirchen Collegium, 
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